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GLÜCKLICHE ZIVISUmfrage zeigt große Zufriedenheitder Samariterbund-Zivildiener

GRÜNER DAUMENNachhaltigkeit in der Pflegedank Green Garden Care 

GROSSER SPORTSamariterbund veranstaltet ÖsterreichischeWasserrettungsmeisterschaften
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ZZuuggaabbee!!  ZZuuggaabbee!!
Sicher durch den

Konzertsommer 2025
Das Magazin des Arbeiter-Samariter-Bund ÖsterreichsNr. 4/DEZEMBER 2025

samariterbund.net
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LASST UNS FROH UND MUNTER SEIN Samariterbund organisierte Nikolauszugfür armutsgefährdete Kinder

IHRE SPENDE KOMMT AN!Was die Ukraine-Hilfe bewirkt: Lokalaugenschein in einem Kriegsgebiet

MIT DEM „BULLI“ AUF ZEITREISEAuf Ausfahrt mit einem rollenden Stück Samariterbund-Geschichte
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RRoollff  RRüüddiiggeerr  mmaacchhtt’’ss  vvoorr::  
Spielen auch Sie Christkind

für Kinder in Armut!



DAS MAGAZIN auf einen Blick

Lieber Rolf Rüdiger, lass uns ein we­
nig über Weihnachten plaudern. Wie 
feierst du das große Fest?
Wir Ratten feiern im Grunde genauso 
wie alle anderen auch: Wir vergraben 
den Christbaum draußen im Wald, 
schmücken ihn vorher aber noch schön 

– mit Käsestückchen und allem, was wir 
sonst noch dranhängen möchten. Und 
dann müssen wir den Baum nur noch 
rechtzeitig finden, bevor das Christkind 
kommt.

Und in deinem Adventkalender, 
was hast du da drin? Käse oder 
Schokolade?
Schokolade. Insgesamt 24 Stück – also 
24 Adventkalender, für jeden Tag einen.

Das ergibt Sinn. Und wie sieht es mit 
Weihnachtsmusik aus? Hast du ein 
Lieblingslied?
Ich mag jedes Gedudel, aber am liebsten 

„Last Christmas“ – und das schon im 
Hochsommer.

Erinnerst du dich an dein erstes 
Weihnachtsgeschenk?
An den Inhalt kann ich mich nicht mehr 
erinnern, aber ich weiß genau, dass 
mich das Auspacken sehr glücklich ge-
macht hat. Wahrscheinlich war es etwas 
zu essen.

Stell dir vor, du dürftest das Christ­
kind einen Tag lang vertreten – was 
würdest du als Erstes tun?
Ich würde, wenn ich Flügel hätte, eine 
Runde fliegen. Das mache ich ja sonst 
eher selten. Wobei ich mir gerade 
überlege, dass es wahrscheinlich ein 
bisschen komisch aussieht, wenn eine 
Ratte mit Flügeln durch die Gegend fliegt. 
Ich müsste daher auch ein Kleidchen 
anziehen, damit jeder weiß, dass ich 
das echte Christkind bin. Dann bräuch-
te ich zusätzlich noch eine Unterhose, 
damit mir niemand unter das Kleidchen 
schauen kann. Aber mit Kleid und Unter-
hose wäre ich wahrscheinlich wieder zu 
schwer zum Fliegen. Also ist das Ganze 
wohl doch keine so gute Idee. Vielleicht 
sollte ich lieber am Boden bleiben und zu 
Fuß beim Geschenkeverteilen helfen – so 
wie ihr vom Samariterbund, wenn ihr zu 
Weihnachten Christkind spielt für Kinder, 

die sonst nichts bekommen würden.

Stimmt, zu Weihnachten bringen wir 
Geschenke zu Kindern, deren Eltern 
sich kein schönes Fest leisten kön­
nen. Machst du auch mit bei dieser 
Aktion?
Ja, sicher. Aber ich weiß noch nicht 
genau, was ich für euch einpacke. Erst 
wollte ich einen Plüsch-Rolf-Rüdiger 
schicken, aber ich habe gelesen, dass 
ihr Stofftiere aus hygienischen Grün-
den nicht verteilen dürft. Auch keine 
Lebensmittel – weil es nicht arg stinken 
sollte, wenn das Packerl am 24. geöffnet 
wird. Weihnachtskekse also bitte auch 
nicht. Aber, liebe Omis: Nicht aufhören 
zu backen! Schickt die Kekserl einfach 
an mich, ich opfere mich gern.

Zum Glück gibt es viele andere 
Geschenkideen für Kinder. 
Aber es ist trotzdem nicht ohne: Ein 
Schlauchboot oder einen Stein sollte 
man besser nicht verschicken. Einen 
alten Auspuff wohl eher auch nicht. 
Denn es muss schon etwas sein, das 
den kleinen Stinkern, also den Kindern, 
Freude macht. Ein Auto geht aber auch 
nicht – das wäre zu schwer zum Tragen. 
Aber ich finde sicher noch etwas. Ein 
bisschen Zeit bis Weihnachten habe ich 
schließlich noch. 
 
Und was mache ich dann, wenn ich ein 
tolles Geschenk gefunden und es schön 
weihnachtlich verpackt habe?

Von Schlauchbooten und Unterhosen: 

 war bei Rolf Rüdiger, Österreichs berühmtestem und frechstem Nager, 

zu Besuch und hat sich mit ihm über Weihnachten unterhalten.

Eine RatteEine Ratte
spielt Christkindspielt Christkind

Worüber freuen sich Kinder am meisten?

Rolf Rüdiger muss noch überlegen!
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Dann schreibst du deutlich 
#TeamChristkind auf dein Paket, 
bringst es zur Post, und dort kannst 
du es kostenlos aufgeben. 
 
Die Post liefert die Geschenke dann 
zu uns, und wir Samariterinnen und 
Samariter schwärmen in ganz Öster­
reich aus und bringen die Packerl zu 
armutsgefährdeten Kindern. 
18.000 Geschenke haben wir im ver­
gangenen Jahr verteilt!
Boah, das klingt aber anstrengend. Da 
müsst ihr ja schon zu Ostern anfangen, 
damit sich das ausgeht.

Nicht ganz. Zum Glück sind unsere 
Kolleginnen und Kollegen sehr flei­
ßig – da reicht die Adventszeit zum 
Verteilen aus. Und wir freuen uns 
über jede Unterstützung für unser 
#TeamChristkind. 

So wie du! Warum willst du eigent­
lich bei „Spielen Sie Christkind“ 
mitmachen?
Ganz einfach: Weil es Spaß macht! Ich 
mache grundsätzlich nur Dinge, die 
Spaß machen. Noch lustiger wäre es 
natürlich, wenn man sehen würde, wie 
die Buben und Mädchen die Pakete un-
ter dem Christbaum auspacken und vor 
Freude durchs Zimmer hüpfen. Aber das 
kann man sich auch gut vorstellen.

Zum Abschluss noch eine Frage: 
Wenn du einen einzigen „Ratten­
Weihnachtswunsch“ für alle Kinder 
frei hättest – welcher wäre das?
Ich wünsche mir, dass öfter Weihnach-
ten ist, mindestens einmal im Monat. 
Dann dürften sich die Kinder öfter über 
Geschenke freuen. Oder, wenn das nicht 
geht, wünsche ich mir Schnee für alle 

– am besten gleich eine ganze Lawine. 

Die Erwachsenen ärgern sich dann zwar, 
weil sie Schneeschaufeln müssen und 
vielleicht aus Versehen das Auto vom 
Nachbarn freilegen, aber das wäre mir 
ehrlich gesagt wurscht.

Vielen Dank für das 
schöne Gespräch! � 

 Das Interview führte Franziska Springer

Rattenscharfe Weihnachten

für alle Kids, dank

„Spielen Sie Christkind“!

Sie wollen – wie Rolf Rüdiger – ein 
Geschenk für armutsgefährdete 
Kinder spenden? 
Dann finden Sie alle Infos hier unter:

samariterbund.net/christkind
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EErrssttee  HHiillffee

auf einer

Spur 

Im Rettungs- und 

Ambulanzdienst setzt der 

Samariterbund seit Jahren 

auf seine Motorradstaffeln im 

Burgenland, in Kärnten, Tirol 

und Wien. Motorräder sind in 

vielen Bereichen unschlagbar, 

vor allem, wenn es um schnelle 

Erste Hilfe geht.

Im Sommer ist die Kärntner Motorrad-

staffel des Samariterbundes auch bei 

Staus auf der Karawankenautobahn A11 

im Einsatz“, erzählt Samariterbund Kärn-

ten-Geschäftsführer Albert Schwarz, „um 

bei Zähflüssigkeit oder Stillstand des Ver-

kehrs die Personen in den Fahrzeugen zu 

informieren, bei Bedarf zu versorgen, die 

Einhaltung der Rettungsgasse zu über-

prüfen und an die ASFINAG zu berichten. 

Im Stau sind Motorräder die einzige Mög-

lichkeit, zügig voranzukommen.“ 

Jedes Motorrad führt 26 0,5l-Flaschen 

Mineralwasser mit. Außerdem können 

die Fahrer Taschentücher, Trauben-

zucker-Lutscher, kleine Giveaways für 

Kinder sowie Kühltücher verteilen – vor 

allem an die schwitzenden Insassen, 

die mit Fahrzeugen ohne Klimaanlagen 

unterwegs sind. 

Ambulanzen auf zwei Rädern

Die Samariterbund-Motorradstaffeln 

sind mit insgesamt 13 Motorrädern im 

Burgenland, in Kärnten, Tirol und Wien 

im Einsatz. Als „First Responder“ sind die 

Biker allein auf sich gestellt und müssen 

oft sekundenschnelle Entscheidungen 

treffen. Die Fahrzeuge sind mit Notfall-

rucksack, Defi, Sauerstoff-Equipment, 

Halskrause und Kommunikations-Tools 

ausgestattet. 

Viele Veranstalter von sommerlichen 

Open-Air-Großereignissen wollen auf 

die Motorrad-Sanitätsdienste nicht 

verzichten, weil sie im Falle eines Falles 

viel rascher zu einem Notfall kommen 

und die Events meist ungestört weiter-

gehen können. 

„In Tirol fand der erste große Ambu-

lanzdienst am 18. Mai beim Radmara-

thon in Imst statt“, berichtet Thomas 

Schwaighofer, Schulungsleiter-Stell-

vertreter beim Tiroler Samariterbund. 

„Seither sind wir eigentlich fast jedes 

Wochenende bei diversen Veranstal-

tungen im Einsatz. Zusätzlich sind 

unsere Motorräder fast täglich als First 

Responder in ganz Tirol unterwegs.“

Die Saison-Highlights 2025 sind die 

Radmarathon-Bewerbe in Kufstein, in 

Kitzbühel sowie der Arlberg Giro, die 

Challenge Kaiserwinkl-Walchsee und 

der Triathlon Kitzbühel. Dort sind 

überall die Maschinen mit dem Samari-

terbund-Logo im Einsatz. 

Auch im Burgenland gibt es eine starke 

Präsenz auf zwei Rädern, weiß Florian 

Bencic, Landeseinsatzleiter des Sama-

riterbundes Burgenland zu berichten: 

„Dank der professionellen Schulung bei 

der Motorradstaffel der Polizei Burgen-

land sind wir optimal auf die Motorrad-

saison vorbereitet.“

Die burgenländischen Motorradsanitä-

ter übernehmen bei Sportevents – wie 

etwa Radrennen oder Triathlons – 

regelmäßig die Ambulanzdienste. Ihre 

Motorräder sind mit Blaulicht- und Fol-

getonhornanlage sowie medizinischem 

Equipment ausgestattet. �

 

Georg Biron

Motorräder sind agiler als PKWs,

kommen meist schneller zu Notfällen

und garantieren rasche Erste Hilfe.
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Austro-VIPshelfen dem Samariterbund-Christkind
Auch heuer machen sich wieder bekannte Persönlichkeiten für „Spielen Sie Christkind“ stark. 

 hat bei den Promis nachgefragt, was Weihnachten für sie bedeutet – und warum es 

für sie so wichtig ist, Kinder in Armut gerade zu Weihnachten nicht alleine zu lassen. 

  

Voodoo JürgensAustropop-Star

Z u Weihnachten hat es bei uns daheim nicht irrsinnig viel gege-
ben. Ich kann mich allerdings sehr gut 
an ein Weihnachtsfest erinnern, da hat 
mein Vater einem guten Freund von ihm 
zwei große „Masters of The Univer-
se“-Burgen mit sehr vielen Spielfiguren 
abgekauft, die ich dann bekommen 
habe. Das war für mich ein legendäres 
Weihnachten, weil es so etwas davor 
noch nie gegeben hat – und danach 
auch nie wieder. Das ist eine schöne 
Erinnerung und hat mich nachhaltig be-
eindruckt, und deswegen habe ich dann 
auch später meine erste Band „Eternias“ 
genannt – nach dem geheimnisvollen 
Planeten bei den „Masters“.Für mich spielt Weihnachten heute kei-

ne große Rolle mehr. Wenn man Kinder 
hat, ist das natürlich etwas Anderes. Ich 
habe ja eine Tochter, und natürlich habe 
ich früher mit ihr auch Weihnachten 
gefeiert. Aber je älter man selbst wird, 
je älter die Kinder werden, umso mehr 
rückt das dann in den Hintergrund. Aber 
an und für sich ist es ein liebes Fest.Ich finde, dass die Aktion „Spielen Sie 

Christkind“ eine sehr gute Sache ist. 
Weihnachten ist ja in erster Linie ein 
Fest für die Kinder. Und wenn man Kin-
dern eine Freude machen kann, dann ist 
das eine super G’schicht‘. Da kann jeder 
mitmachen. Also: Checkts ein Packerl – 
und schickt es an den Samariterbund!

„Checkts ein Packerl – und schickt es
an den Samariterbund!“, meintAustropop-Star Voodoo Jürgens.

6
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EINBLICKE in den
Samariterbund

ist das offizielle Magazin des österrei-
chischen Samariterbundes und berich-

tet über seine breit gefächerten Aktivitäten und seine 
soziale Mission. Der Samariterbund kämpft für seine 
Überzeugungen, und deshalb ist die Leser-Blatt-Bindung 
beim Magazin SAM ganz besonders hoch. Werbeeinschal-
tungen finden hier fast ohne Streuverlust ihr Ziel:  
Es sind Menschen mit sozialer Verantwortung sowie 
großem Interesse an gesellschaftlichen Entwicklungen in 
Österreich und der Welt, die dem Samariterbund naheste-
hen. Unsere unterstützenden Mitglieder sowie viele Spen-
derinnen und Spender machen all unsere Aktivitäten erst 
möglich und helfen den ehrenamtlichen und hauptamt-
lichen Samariterinnen und Samaritern 365 Tage im Jahr 
ältere und pflegebedürftige Menschen zu unterstützen, 
die Rettung und Versorgung von Verletzten und Kranken 
zu garantieren, Katastrophenhilfe im In- und Ausland 
zu leisten, Menschen in Not ein Dach über dem Kopf zu 
geben sowie Therapien für armutsgefährdete Kinder in 
Österreich u.v.m. zu finanzieren.

www.samariterbund.net



E ine Alarmierung, ein kurzer Mo-
ment der Vorbereitung – dann 
Blaulicht und höchste Konzen-

tration …  
 
Hinter diesen eingespielten Abläufen 
der Notfalleinsätze verbirgt sich eine 
oft wenig beachtete Seite der Arbeit der 
Sanitäter:innen: Die Samariter:innen in 
den Rettungs- und Krankentransport-
wägen begegnen im Dienst Menschen 
in ihren verletzlichsten Momenten. 
Dabei sehen sie nicht nur medizinische 
Notfälle, sondern auch die Schattensei-
ten unserer Gesellschaft. Ob Einsamkeit, 
Armut, Sucht oder soziale Ausgrenzung 

– ihre Einsätze spiegeln jene Lebensre-
alitäten wider, die oft im Verborgenen 
bleiben. Tagtäglich werden sie Zeugen 

dessen, wo das soziale Netz mittlerweile 
löchrig geworden ist und wo politischer 
Handlungsbedarf besteht.

Geschichten aus der Praxis
Ein nächtlicher Einsatz Ende Februar 
führt die Sanitäter:innen zu einem 
Logistikzentrum in der Nähe eines In-
dustriegebiets am Wiener Stadtrand. Ein 
Arbeiter hat während der Nachtschicht 
starke Brustschmerzen und Atemnot be-
kommen. Vor Ort treffen die Helfer:in-
nen auf Herrn S., einen Mann Mitte 50, 
der versucht, seine Symptome mit einem 
verkrampften Lächeln herunterzuspie-
len. Im Gespräch mit dem Einsatzteam 
stellt sich heraus, dass er seit Wochen 
Extraschichten macht, um die gestiege-
nen Lebenshaltungskosten zu decken. 

Er leidet an Bluthochdruck, will sich 
aber aus Angst vor einer Kündigung 
nicht krankschreiben lassen. „Ich muss 
arbeiten, sonst verliere ich alles“, sagt er, 
bevor er ins Krankenhaus gebracht wird.

„Wir sehen immer öfter Menschen, die 
ihre Gesundheit aufs Spiel setzen, weil 
sie unter enormem Druck stehen, wirt-
schaftlich über die Runden zu kom-
men“, erzählt eine Rettungssanitäterin. 

„Einsätze wie diese zeigen, wie prekär die 
Lage vieler Arbeiter:innen in Österreich 
inzwischen ist.“

Szenenwechsel. Ein Rettungswagen des 
Samariterbundes fährt an einem späten 
Vormittag mit Blaulicht in den Wiener 
Stadtpark. Ein junger Bursche, keine 14 

Die Einsätze der Rettungskräfte sind weit mehr als medizinische Notfälle.  

Sie zeichnen ein schonungsloses Bild der sozialen Wirklichkeit in Österreich. 

Was kann die Politik daraus lernen, und welche Schlüsse 

sollten wir als Gemeinschaft ziehen?

Der RettungsdienstDer Rettungsdienst
als Seismograf der Gesellschaftals Seismograf der Gesellschaft

4 _REPORT

Jahre alt, ist kollabiert. Die Helfer:innen 
stabilisieren ihn. In der Jackentasche des 
Teenagers finden sie neben einem Handy 
einen zerknitterten Plastikbeutel, gefüllt 
mit einem weißen Pulver. „Drogen sind 
nichts Neues, aber es wird schlimmer. 
Die Betroffenen werden immer jünger, 
und es betrifft längst alle Bevölkerungs-
schichten“, so der Notfallsanitäter nach 
der Erstversorgung. „Die Gesellschaft 
sieht nur die Spitze des Eisbergs. Wir 
sehen, was darunter liegt.“

Nicht nur in der Stadt, auch am Land 
erleben die Sanitäter:innen des Sama-
riterbundes die Folgen sozialer Miss-
stände. Ein Beispiel: In einem kleinen 
Dorf in Tirol wird das Rettungsteam 
zu einer 85-jährigen Pensionistin, Frau 
H., gerufen. Ihr Briefträger hat Alarm 
geschlagen, weil die Post der älteren 
Dame seit mehreren Tagen nicht ins 
Haus geholt wurde und niemand auf 
Klopf- oder Klingelzeichen reagiert hat. 
Die Helfer:innen finden Frau H. in einem 
stark vernachlässigten Zustand – allein 
in einem kalten Haus, ohne funktionie-
rende Heizung, ohne ausreichende Le-
bensmittel. Ihre Kinder leben in einem 
anderen Bundesland, und der nächste 
Arzt ist über 20 Kilometer entfernt.

„Wir konnten sie stabilisieren und ins 

Krankenhaus bringen“, erzählt ein 
Rettungssanitäter aus dem Team. „Doch 
was bleibt, ist die Frage: Was passiert, 
wenn sie wieder nach Hause kommt? 
Die Isolation und fehlende medizini-
sche Infrastruktur am Land machen es 
älteren Menschen wie Frau H. unglaub-
lich schwer.“ Der Fall zeigt, dass auch in 
ländlichen Gebieten die Unterstützung 
älterer Menschen oft unzureichend ist.

Gemeinsam Verantwortung über-
nehmen: ein Aufruf an die Politik – 
und an uns alle

„Ob am Rettungswagen, in den Sozial-
märkten oder in den Wohnungslose-
neinrichtungen: Wir sehen in unserer 
täglichen Arbeit, dass das soziale Netz 
an immer mehr Stellen reißt“, warnt 
Reinhard Hundsmüller, Bundesge-
schäftsführer des Samariterbundes. Die 
gesellschaftlichen Herausforderungen 
werden immer größer und komplexer. 
Dem kann man nur mit entschlossenem 
politischem Handeln und einer aktiven 
Zivilgesellschaft entgegentreten. „Mehr 
Investitionen in den sozialen Bereich 
sind unverzichtbar, damit die Schwa-
chen in unserer Gesellschaft nicht ab-
gehängt werden“, fordert Hundsmüller. 
Doch es braucht auch jeden Einzelnen 
von uns. Wir alle tragen Verantwortung 
dafür, wie wir als Gesellschaft miteinan-
der umgehen.

Die Botschaft ist klar: Einzelmaßnah-
men reichen nicht. Die Politik muss 
strukturelle Reformen anpacken, um das 
soziale Sicherungssystem wieder belast-
barer zu machen. Besonders alarmierend 

ist die Entwicklung im öffentlichen Ge-
sundheitssystem. „Gesundheit darf kein 
Luxusgut werden“, mahnt Hundsmüller. 
Ebenso dringlich ist die Verbesserung 
der Betreuung älterer Menschen und 
sozial Schwacher: „Armut und Isolation 
sind eine gefährliche Kombination – wir 
brauchen hier konkrete, neue Lösungen.“ 
Gleichzeitig sind wir alle aufgerufen, 
aktiv hinzusehen, zuzuhören und zu 
helfen. Ob es der einsame Nachbar ist, 
die Jugendliche in einer schwierigen 
Phase oder der Kollege, der unter Druck 
gerät – unser Mitgefühl und unser Han-
deln können einen Unterschied machen.

Für mehr Vernunft und Zusammenhalt
In Zeiten politischer Unsicherheit und 
gesellschaftlicher Polarisierung ist es 
umso wichtiger, sich auf das zu besin-
nen, was uns als Gesellschaft verbindet. 

„Die sozialen Herausforderungen unserer 
Zeit lassen sich nur bewältigen, wenn 
wir gemeinsam Verantwortung über-
nehmen“, erklärt Hundsmüller. Politi-
sche Entscheidungsträger:innen sind 
gefordert, mit Weitblick und Sachlich-
keit zu agieren, anstatt Konflikte weiter 
anzuheizen.

„Ich appelliere daher an Politik und 
Gesellschaft gleichermaßen: Lassen Sie 
uns Vernunft und Gemeinsinn zur Leit-
linie unseres Handelns machen. Es geht 
um das große Ganze – um eine gerech-
tere und sozial stabilere Zukunft für uns 
alle,“ so Hundsmüller abschließend. �

 
 

Franziska Springer
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auch noch genügend Freizeit bleibt: „Der 
angenehme Alltag auf der Dienststelle 
mit der Kollegenschaft und die breitge-
fächerte Erfahrung, die ich ständig sam-
meln darf, sind auf jeden Fall ein großer 
Motivationsfaktor für mich“, erzählt die 
27-Jährige aus Kirchberg an der Pielach. 
Ihre Kollegin Maria bekräftigt: „Ich kann 
mir vorstellen, dass das nicht jedermanns 
Sache ist, aber ich würde dennoch jedem 
empfehlen, aus seiner Komfortzone 
herauszukommen und es auszuprobieren. 
Nachdem ich noch nicht so lange dabei 
bin, ist es für mich nicht schwer, meine 
Motivation hochzuhalten. Umso mehr 
man lernt und weiß, umso sicherer wird 
man, und das motiviert einen zusätzlich“, 
fasst die 23-Jährige aus Loich zusammen.

Und wie nehmen die Ehrenamtlichen 
die Belastungen während eines Einsat-
zes wahr? „Grundsätzlich habe ich die 
Erfahrung gemacht, dass die Patientin-
nen und Patienten sehr dankbar sind 
für unsere Arbeit“, erläutert Lena. Und 
die 22-jährige Rabensteinerin ergänzt: 

„Oft sind sie, aber auch die Angehörigen 
erstaunt, wie ein Frauen-Team einen 
schwierigen Einsatz gut abarbeiten 
kann und alles selbst schafft. In diesen 
Momenten sind wir ganz besonders stolz 
auf unsere Arbeit!“. � 

Anja Schmidt

Gleich geht es los: Die Sanitäterinnen

überprüfen die Route.

Sanitäterinnen-Trio im Einsatz

Vor der Abfahrt checken Marie,

Maria und Lena (v. l.) die Ausrüstung.

Marie, Maria (Tochter Anastasia war auf Besuch)

und Lena vor der ASBÖ-Dienststelle Rabenstein
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beiten und daher genau wissen, wo das 
#TeamChristkind dieses Jahr unbedingt 
vorbeischauen muss.

Viel Einsatz auch von der Post AG
Einen wichtigen Teil der Logistik wickelt 
die Post AG ab. Sie bringt in der Vor-
weihnachtszeit tausende Geschenk-
packerl kostenlos zum Samariterbund. 
Dazu die Kampagnen-Verantwortliche 
Sonja Pfeiler: „Die Wochen vor dem 

Heiligen Abend sind für mich und meine 
Kolleginnen und Kollegen naturgemäß 
sehr arbeitsreich. Aber die Paketaktion 
für Kinder in Armut ist für uns alle eine 
ganz besondere Herzensangelegenheit. 
Wenn ich in einem unserer Verteilzen-
tren stehe und auf den Fließbändern 
die liebevoll verpackten #TeamChrist-
kind-Päckchen vorbeikommen sehe, 
freue ich mich jedes Mal ungemein. Ich 
stelle mir dann immer vor, was in der 

Schachtel drinnen sein könnte – Lego 
vielleicht? Oder eine Barbiepuppe? – 
und male mir aus, wie ein Kind, das 
es im Leben nicht so gut erwischt hat, 
das Geschenk mit strahlenden Augen 
aufmacht. Genau für solche unver-
gesslichen Glücksmomente unter dem 
Weihnachtsbaum gibt es das #Team-
Christkind!“ �

 
Franziska Springer

Spielen Sie Christkind!
Seit über 10 Jahren bringen Samariter-
bund und Post AG Kindern, die in Armut 
leben, Weihnachtsgeschenke. 
Unterstützen Sie uns dabei! 
Alle Informationen finden Sie unter: 

samariterbund.net/christkind

55_REPORT

Wir sindWir sind
#TeamChristkind!#TeamChristkind!

Was ist Ihre schönste 
Weihnachtserinnerung? 
Ich habe das große Glück, 

auf viele wunderbare „X-Mas-Memo-
rys“ zurückzublicken zu können, aber 
zwei Heilige Abende haben sich bei 
mir besonders ins Gedächtnis einge-
brannt: Die eine Erinnerung führt mich 
gedanklich zurück in die Steiermark 
der 1980er-Jahre, als ich, entgegen den 
Beteuerungen meiner Mama („Geh, so 
an Bledsinn brauchst jo wirklich ned!“), 
tatsächlich einen Walkman unter dem 
Christbaum vorfand. Ich wiederhole: 
Einen echten Walkman! Obwohl ich 
damals schon längst nicht mehr ans 
Christkind glaubte: Dass meine Eltern 
meinem monatelangen pubertären 
Raunzen nachgaben und mich mit dem 
portablen Kassettenspieler überraschten, 
kam für mich einem echten Weihnachts-
wunder gleich. Das andere unvergessli-
che Fest verbinde ich mit meiner Tochter 
Flora. Als sie circa vier Jahre alt war, war 
ihr größter Wunsch eine „Baby Born“. 
Floras kindliche Freudensprünge und 
ihre stürmischen Bussis für ihr neues 
Puppenkind (durch die durchsichtige 
Plastikverpackung hindurch) spiegeln 
für mich bis heute die ganze Magie des 
Weihnachtsfestes wider.

Liebevolle Geschenke und die Freu-
de darüber gehören zu Weihnachten 
einfach dazu. Und die Vorstellung, dass 
es in Österreich tausende Kinder gibt, 

bei denen zum großen Fest gar nichts 
unter dem Christbaum liegt, ist einfach 
herzzerreißend. Umso schöner finde 
ich es, aktiv bei der Aktion „Spielen 
Sie Christkind“ mitmachen zu können: 
Jedes Jahr zu Weihnachten werde ich 
gemeinsam mit meinen Samariter-
bund-Kolleg:innen Teil vom wunderba-
ren #TeamChristkind.

Damit Weihnachten 
für jedes Kind zum Fest wird!
In unserem Land ist jedes fünfte Kind 
von Armut betroffen. Von der Erfüllung 
ihrer bescheidenen Weihnachtwünsche 
können diese Kids nur träumen. Und ge-
nau hier greift „Spielen Sie Christkind“: 
Wir – der Samariterbund zusammen mit 
der Post AG – bringen Kinder und Fami-
lien, die in Armut leben, Weihnachts-
geschenke. Über 25.000 Mädchen und 
Buben aus ganz Österreich konnten wir 
so letztes Jahr ein schönes Fest besche-
ren. Machen auch Sie heuer wieder mit 
beim #TeamChristkind und unterstüt-
zen Sie uns dabei! 

So einfach geht’s:
• Ein kleines, kindgerechtes Geschenk 

(im Wert von 20 bis 40 Euro) kaufen
• Das Geschenk weihnachtlich verpa-

cken und mit dem Hinweis „#Team-
Christkind“ versehen

• Das Packerl bis zum 23. Dezember in 
einer Postfiliale kostenlos abgeben 

Mitarbeiter:innen der Post AG bringen 
die Pakete zum Samariterbund. In der 
Weihnachtszeit werden die Päckchen 
dann von der Samariterjugend sowie 
haupt- und ehrenamtlichen Sama-
riter:innen an Kinder aus sozialen 
Einrichtungen und benachteiligten 
Familien in ganz Österreich verteilt. 

Die Logistik dahinter ist enorm. Es 
gilt, innerhalb weniger Wochen tau-
sende Geschenke zu sortieren und an 
alle Bundesländer aufzuteilen. Die 
Vorbereitungen dafür beginnen schon 
früh im Herbst. Ab November trudeln 
die ersten Geschenke ein, die meis-
ten – oft hunderte pro Tag – kommen 
Mitte Dezember. „Es ist jedes Jahr eine 
große Herausforderung“, weiß Lukas 
Buzetzki, für das zentrale „Spielen Sie 
Christkind“-Lager des Samariterbundes 
zuständig. „Vom Burgenland bis nach 
Vorarlberg arbeiten Samariterinnen 
und Samariter an dieser aufwendigen 
Aktion, die meisten ehrenamtlich. 
Diesen Einsatz in der Adventzeit, die 
für die meisten von uns ohnehin sehr 
stressig ist, kann man nicht hoch genug 
einschätzen.“

Wie kommt der Samariterbund an 
Informationen darüber, wer welche Ge-
schenke braucht? Dafür gibt es in jedem 
Bundesland erprobte Koordinator:innen, 
die eng mit sozialen Einrichtungen 
und Behörden vor Ort zusammenar-

Jedes Jahr rund um Weihnachten ist das #TeamChristkind unterwegs,

um armutsgefährdete Kinder in ganz Österreich mit Geschenken zu erfreuen.

Wie schafft man es, dass die zahlreichen Packerl (zuletzt über 25.000!) rechtzeitig 

unter dem Christbaum landen? Eines vorweg: Schlitten und Rentiere sind nicht 

involviert – dafür aber viel Idealismus, Engagement und Einsatz. 
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NACHRUF HANNES ANDROSCH
Samariterbund trauert umnamhaften Ehrenpräsidenten

WE ARE FAMILY!Samariterbund freut sich überGütezeichen „berufundfamilie“ 

MEET & GREETSamariter-Wunschfahrt bringt Rapid-Fan als VIP ins Stadion 
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Der RettungsdienstDer Rettungsdienst
als Seismografals Seismograf

der Gesellschaftder Gesellschaft

Die soziale Mission des Samariterbundes wäre ohne seine Ehrenamtlichen nicht vorstellbar. Auch 

am Stützpunkt Rabenstein (NÖ) ist freiwilliges Engagement eine wesentliche Säule: Marie, Lena 

und Maria sind drei der Ehrenamtlichen, die sowohl im Rettungswagen als auch in der Leitstelle ein 

großartiges – rein weibliches – Team bilden.  hat sie während einer Tagesschicht besucht.

Marie Moscatelli ist diplomierte 
Gesundheits- und Kranken-

pflegekraft und seit über drei Jahren 
beim Samariterbund aktiv. Ihre Frei-
zeit stellt sie in den Dienst der guten 
Sache: Als Rettungssanitäterin ist sie 
in Zwölf-Stunden-Diensten im ganzen 
Pielachtal unterwegs – mit an Bord sind 
auch ihre Kolleginnen Lena Kalteis und 
Maria Fink. Medizinstudentin Lena und 
Maria, kaufmännische Angestellte, sind 
ebenso Rettungssanitäterinnen, und 
als Trio verrichten sie Dienste in der 
Leitstelle.

„Wir verstehen uns alle sehr gut, der 
Teamgeist, auch die anderen Kollegin-
nen und Kollegen betreffend, ist sehr 
freundschaftlich. Es wird viel gelacht, 
wir tauschen Erfahrungen aus und ko-
chen auch einmal miteinander“, erzählt 
Marie aus ihrem Alltag in Rabenstein. 
Lena ist auch schon seit zweieinhalb 
Jahren dabei: „Fachliche Gespräche 
sorgen immer wieder für spannende 
Diskussionen, und in der einsatzfreien 
Zeit haben wir es sehr lustig.“ Und Maria, 
die seit September des Vorjahres in Ra-
benstein tätig ist und Ende Februar ihre 
Prüfung zur Rettungssanitäterin mit 
Auszeichnung absolviert hat, ergänzt: 

„Bis jetzt habe ich alle Kolleginnen und 
Kollegen als sehr freundlich und hilfs-
bereit kennengelernt. Alle haben sich 
immer viel Zeit genommen, um etwas 
zu erklären oder mit mir zu üben.“

Eingespieltes Frauen-Team
Kein Dienst gleicht dem anderen, da 
sind sich alle drei Ehrenamtliche einig. 
Rabenstein ist ein rund um die Uhr 

besetzter RTW-C-Stützpunkt mit einem 
großen Einsatzgebiet, daher sind die 
Sanitäter:innen umfassend gefordert. 

„Wir sind mit vielfältigen Krankheits-
bildern konfrontiert, diese reichen von 
monatelangen Bauchschmerzen bis 
hin zu einem Polytrauma nach einem 
Verkehrsunfall mit Reanimationspflich-
tigkeit“, erklärt Marie Moscatelli. „Bei 
unserem letzten Dienst als reine Frau-
entruppe zeichnete sich als sehr positiv 
aus, dass jede von uns ihre eigenen 
besonderen Fähigkeiten mitbringt und 
wir daher so toll aufgestellt waren.“ Und 
Lena Kalteis pflichtet ihrer Kollegin bei: 

„Als reines Frauen-Team ist es meiner 
Meinung nach besonders wichtig, einge-

spielt zu sein. Denn gerade Tätigkeiten 
wie schweres Heben können schon eine 
Herausforderung darstellen!“

Großer Motivationsfaktor
Den Brotberuf mit dem Ehrenamt zu 
vereinen, ist nicht immer leicht, weiß 
auch Maria Fink: „Ich arbeite beruflich in 
einer Buchhaltung und bin Mutter einer 
zweijährigen Tochter. Aber da mir die 
Arbeit beim Samariterbund Spaß macht, 
versuche ich alles unter einen Hut zu 
bekommen, und das klappt dann schon.“ 
Ihre Kollegin Marie leistet einmal im 
Monat eine Zwölf-Stunden-Schicht am 
Stützpunkt ab und kann so Vollzeit-Job 
und Ehrenamt gut vereinbaren, wobei 

„Wir sind stolz
auf unsere Arbeit!“

In der Leitstelle in Raabenstein

laufen alle Fäden zusammen.
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